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Drei Altäre aus dem Regensburger D o m 1 
V o n A n g e l i k a W e l l n h o f e r 
„Wer seit vier Jahren dem Dom in seinem Innern nicht mehr gesehen hat, wird 
ihn heute kaum wiedererkennen. Frei schweift nun der Blick durch die majestäti-
schen Hallen hin, nicht mehr gehemmt wie ehemals durch die hölzernen Bühnen 
und Logen, die eine vergangene kleinliche Zeit sich hineingebaut hatte, als sei ihr 
der Raum zu groß für ihren Athem und ihre Begeisterung. Frei streben die gewal-
tigen und doch schlanken Pfeiler himmelwärts, nicht mehr verunstaltet durch ge-
schmacklose Grabdenkmale, die die Eitelkeit gleich krüppelhaften Auswüchsen 
an sie hingeklebt, der es gleich galt, ob sie Gottes Haus verunstaltete, wenn nur ihr 
Name und Wappen über den modernen Gebeinen ihrer ehemaligen Träger prunkten 
« 2 
Ein hartes Urteil, das der Domdechant Melchior Diepenbrock mit seiner Fest-
predigt zur Eröffnung des restaurierten Regensburger Domes 1839 über das frühere 
Aussehen des Gotteshauses fällt. Genauso aber, wie Diepenbrock die Generationen 
verurteilt, die mit einem von heutigem Standpunkt aus beneidenswerten Selbst-
bewußtsein den Dom mit den jeweils modernen Kunstwerken füllten, könnten wir 
heute seine Generation verurteilen, die so gründlich die Kunstwerke der Renais-
sance und des Barock aus dem Dom entfernt hat. 
Es war die Reinheit des gotischen Stiles, dem sich die damalige Zeit unter König 
Ludwig I. mit ihren Purifikationen verpflichtet fühlte und die sie wiedererstehen las-
sen wollte. Tatsächlich erstand aber nicht ein gotischer Dom wieder, den es so in 
gotischer Stilreinheit ja nie gegeben hat, sondern ein neues Gesamtkunstwerk, das 
ausschließlich der romantischen Vorstellung entsprang, die sich das 19. Jahrhundert 
von der Gotik gemacht hatte. 
Dieser Idee von Gotik mußte im Regensburger Dom die gesamte als ungotisch 
empfundene Ausstattung weichen. Es fand eine Reinigung statt, die nicht nur 
architektonische und künstlerische Zeichen setzen sollte, sondern ganz bewußt 
auch geistige „... Reinheit des Kirchenbaus und Einheit der Kirchengemeinde .. . 
Reinheit und Einheit, zwei auch im Geistigen höchst bedeutungsvolle Worte" 3. 
Der Purifikation des Domes fielen fast sämtliche Ausstattungsstücke der Renais-
1 Die vorliegende Arbeit ist eine Zusammenfassung meiner Abschlußarbeit für das Aufbau-
studium der Denkmalpflege an der Universität Bamberg, Jahrgang 1990/91. Besonders danken 
möchte ich Prof. Dr. Achim Hubel, der die Arbeit damals betreute und mir auch beim Erstellen 
dieses Aufsatzes neue, wertvolle Hinweise gab. 
2 Diepenbrok, Melchior: Der Tempelbau Gottes in der Menschheit. Festpredigt zur Wieder-
eröffnung des Regensburger Domes am 19. Mai 1839, als Druckschrift erschienen, Regensburg 
1839. 
* Ebd., siehe dazu: Raasch, Susette: Restauration und Ausbau des Regensburger Domes, in: 
Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg, Band 14, Regensburg 1980, S.234 und 
S. 238 ff. 
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sance und des Barock zum Opfer. Doch wurden diese Kunstwerke nicht wie bei-
spielsweise in Bamberg zerstört, sondern sie fanden zumindest teilweise neue Auf-
stellungsorte. 
Im vorliegenden Aufsatz sollen nun drei der ehemals im Regensburger Dom auf-
gestellten Altäre behandelt werden. Sie sind im Bistum Regensburg belassen und 
befinden sich heute in der nördlichen Oberpfalz in den Ortschaften Ramlesreuth, 
Winklarn und Neuenhammer. Alle drei sind heute in kleinen, unbekannten Kapellen 
„versteckt" und lange war ihre eigentliche Herkunft unbekannt. 
Am leichtesten gab der Winklarner Altar (Abb. 1) sein Geheimnis preis4. Auf 
einem Ölgemälde, das das Innere des Domes zu Beginn des 18. Jahrhunderts zeigt, 
ist er, dank der detaillierten Malweise, deutlich zu erkennen (Abb. 2). 
Bei dem Altar in Ramlesreuth (Abb. 3) gab es bis 1979 nur die mündliche Überlie-
ferung, daß der Altar wohl früher im Dom zu Regensburg gestanden hat 5. So ist im 
Band 10 der Kunstdenkmäler von Bayern noch zu lesen, daß der Altar „... lokaler 
Tradition zufolge ..." aus Regensburg stammt6. Anläßlich der Ausstellung über die 
Goldschmiedekunst im Bistum Regensburg des Diözesanmuseums Regensburg, 
1979, wurde der Altar eingehender untersucht. Anhand einer datierten Inschrift und 
dem Wappen des Altarstifters, dem damaligen Bischof von Regensburg, Wolfgang 
von Hausen, konnte die Herkunft des Altares mit Sicherheit geklärt werden. 
Von der Herkunft des dritten Altar, der in einer Privatkapelle in Neuenhammer 
(Abb. 4) seinen neuen Standort fand, gibt es bis heute nur die mündliche Überliefe-
rung 7. Bei seiner Aufstellung wurde das Altarblatt ausgewechselt, da es wohl mit 
dem Patrozinium der Kapelle, die „Unserer Lieben Frau" geweiht ist, nicht überein-
stimmte. So kann heute auch anhand der alten Dombeschreibungen der Altar nicht 
mehr verifiziert werden. 
Zur Identifizierung der Ausstattungsstücke des Regensburger Domes und der 
Rekonstruktion ihrer ehemaligen Standorte innerhalb des Domes haben sich vier 
brauchbare Dokumente erhalten. Diese Quellen sind das bereits erwähnte Öl-
gemälde, das Hans Georg Pöttendorf zugeschrieben wird, ein Stich der Diözesan-
synode von 1650 von Wolfgang Kilian, der die beiden östlichen Vierungspfeiler-
altäre zeigt (Abb. 5), sowie die handschriftliche Beschreibung des Domes von Joseph 
Cramer aus dem Jahre 1794 und schließlich der Grundrißplan des Domes vom 
Beginn des 19. Jahrhunderts von Joseph von Heckenstaller, in den die einzelnen 
Altäre eingetragen sind (Abb. 6) 8 . 
4 Siehe zu dem Altar in Winklarn auch: Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler/Georg 
Dehio, Bayern, Band 5: Regensburg und die Oberpfalz, bearb. von Jolanda Drexler und Achim 
Hubel, 1991, (im folgenden abgekürzt: Dehio), S. 816 und Die Kunstdenkmäier von Bayern (im 
folgenden abgekürzt KDB), Band 7: Bezirksamt Oberviechtach, bearb. von Georg Hager, Mün-
chen 1906 und Reprint 1983, S. 77. 
5 Siehe zu dem Altar in Ramlesreuth auch: Dehio, S.412 und KDB, Band 10: Bezirksamt 
Kemnath, bearb. von Felix Mader, München 1907 und Reprint 1982, S.69. 
6 KDB, Bd. 10, S.69. 
7 Siehe zu dem Altar in Neuenhammer auch: Dehio, S. 329 und KDB, Band 8: Bezirksamt 
Vohenstrauß, bearb. von Richard Hoffmann und Goerg Hager, München 1907 und Reprint 
1982, S. 79. 
8 Erzbischöfliches Archiv München: Domkapitelsches Archiv, Ratisbonensia, Band 2, 
Nr. 1449. In der Architektursammlung der T U München befinden sich außerdem zwei weitere 
Grundrisse des Domes, der eine ebenfalls von Heckenstaller, der andere von v. Gärtner. In bei-
den sind jedoch die Altäre nicht namentlich aufgeführt. 
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Im folgenden sollen nun die drei Altäre beschrieben und in ihrem heutigen 
Zustand dokumentiert, kunsthistorisch eingeordnet und die Frage nach ihrem 
Standort im Regensburger Dom geklärt werden. 
D e r A l t a r i n R a m l e s r e u t h 
Als erster soll der Altar in Ramlesreuth, Gemeinde Mockersdorf, behandelt wer-
den, der dort in einer kleinen Kapelle aufgestellt ist. Er besteht aus einem einteiligen 
Architekturretabel mit je einer seitlichen Assistenzfigur und einer dreifigurigen 
Gruppe als Giebelaufsatz. Die beiden seitlichen Figuren stellen den hl. Petrus (links) 
und den hl. Paulus (rechts) dar. Der Giebel wird mit einer vollplastischen Figur 
des Erzengels Michael und zwei links und rechts von ihm knieenden Engeln abge-
schlossen. 
Das Altarblatt zeigt auf einer Kupfertafel die Madonna mit Kind im Typus des 
Gnadenbildes von S. Maria Maggiore in Rom. Die bildliche Darstellung ist in Öl aus-
geführt und als überaus qualitätvoll zu charakterisieren. Den Hintergrund bildet in 
der unteren Hälfte des Bildes bis zur Schulter der Madonna ein gemalter Brokatvor-
hang mit Blumen und goldenen Ornamenten auf weißem Grund. Die obere Hälfte 
des Bildes ist feuervergoldet, graviert und punziert. Im Scheitel des Bildbogens ist 
das Wappen des Regensburger Bischofs Wolfgang von Hausen dargestellt. Links 
und rechts des Wappens findet sich folgende Inschrift: „WOLFGANGUS DEI ET 
APOSTOLICAE SEDIS GRATIA CONFIRMAT<us> EPISCOPUS RATISBONEN-
SIS PRAEPOSITUS ET DOMINUS ELVACENSIS 1610". Der Nimbus der Gottes-
mutter trägt ebenfalls eine Inschrift: „AVE MARI GRATIA PLENUS DOMINUS 
T E C U M BENEDICTA TU IN MULIERIBUS", ebenso der des Kindes „IHESUS 
N A Z A R E N U S R E X JUDEORUM". In der Architektur des Altares, genauer in der 
Mitte des Gebälks, findet sich mit dem Wappen des Hochstifts Regensburg noch-
mals ein Hinweis auf Regensburg. 
Einordnung 
Die Entstehung des Altares von Ramlesreuth kann dank der Inschrift auf dem 
Altarbild genau auf 1610 festgelegt werden. Es handelt sich um ein bemerkenswert 
stiltreues Werk der Frührenaissance. Wie „unmodern" der Altar vom Ramlesreuth 
allerdings für seine Zeit ist, zeigt ein Vergleich mit dem Altar von Winklarn, der nur 
ein gutes Jahrzehnt später entstanden ist, aber bereits stark manieristische Züge 
trägt. 
Der Altar im Ramlesreuth hält sich streng und in geradezu mustergültiger Form an 
die Gebote der Frührenaissance. Er besteht nur aus Predella, Hauptgeschoß und 
Bekrönung. Er ist von kleinem Format und stellt nicht mehr einen Teil der ihn um-
gebenden Architektur dar, sondern ist innerhalb des Kirchenraumes ein eigenständi-
ges Bild. Er ist nicht mehr, wie der spätgotische Flügelaltar, wandelbar, sondern er 
präsentiert sich in einer „Einansichtigkeit", in der er die maximale Aussagekraft 
erreichen muß. Die Architektur des Altares nimmt nicht mehr die der Kirche auf, 
sondern bildet nur noch den Rahmen für das Altarretabel. Dieser Unabhängigkeit 
vom jeweiligen Kirchenraum verdankt es der Altar, daß er auch an seinem heutigen 
Aufstellungsort noch Wirkung besitzt. 
Einen frühen stilistischen Vorgänger hat der Altar in Ramlesreuth in dem Mar-
morrahmen für das Gnadenbild der „Schönen Maria von Regensburg". Der Altar 
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ist heute nicht mehr erhalten. Von seinem Aufbau zeugt aber seine Wiedergabe auf 
einem Holzschnitt von Michael Ostendorfer: „Die Pilgerfahrt zur Schönen Maria", 
auf dem der Altar durch die weit geöffnete Tür im Innenraum der erleuchteten 
Kapelle zu sehen ist. Albrecht Altdorfer bildet den Altar auf einem Farbholzschnitt 
nach. 
Kunsthistorisch überaus bedeutsam wird der Altar in Ramlesreuth durch das Re-
tabelbild. Es ist nach dem Gnadenbild von S. Maria Maggiore in Rom gestaltet und 
besticht sowohl durch die Ausführung der Malerei, wie auch durch die Bearbeitung 
des Kupferbleches. Das Bild ist zu den Hauptwerken der Regensburger Malerei in 
dieser Zeit zu rechnen. Der Künstler, der das Bild geschaffen hat, ist leider un-
bekannt. In seiner Ausführung erinnert es aber an das 1592 entstandene Bild des 
„Guten Regiments" im Alten Rathaus zu Regensburg von Isaac Schwendtner. 
Besonders die Gestaltung des von der Allegorie der Liebe getragenen Kindes scheint 
hier ein Vorbild zu dem Jesusknaben dem Ramlesreuther Altares gewesen zu sein 9. 
Zustand 
Nicht zuletzt durch seinen guten Erhaltungszustand repräsentiert sich der Altar 
auch in der kleinen Kapelle als würdig und ausdrucksstark. Man muß aber davon 
ausgehen, daß er bei seiner Neuaufstellung im Ramlesreuth einen Umbau erfahren 
hat. Anzahl und Zustand der Fassungen an den einzelnen Altarteilen geben heute 
noch die Möglichkeit herauszufinden, welche Teile an dem Altar nachträglich hinzu-
gefügt oder verändert wurden. So zeichnen sich auf den Zwickeln zwischen dem 
Retabelbild und der umgebenden Architektur mehrere Farbschichten und ein Cra-
quele ab, ebenso auf den Voluten des Altarrahmens. Auf den Seitenteilen der Volu-
tenpilaster fehlt dieses Craquele jedoch, so daß man davon ausgehen kann, daß sie 
später gefaßt wurden. Die Kapitelle über den Volutenpilastern sind ebenfalls hinzu-
gefügte Holzblöcke, die nicht wie die übrigen Bauteile mit einem Kreidegrund ver-
sehen sind. 
Auch scheinen die seitlichen Figuren eine spätere Zufügung zu sein. Sie tragen, 
soweit dies an den Fehlstellen festzustellen ist, auf dem Kreidegrund nur eine Fas-
sung. Die Architekturteile hingegen, die durch das Craquele als Originalteile anzuse-
hen sind, weisen unter der sichtbaren Fassung noch mindestens zwei weitere auf. 
Zudem sind diese Figuren durch ihre Ausführung für eine Zuordnung in die Renais-
sance zu zierlich und verspielt. Ihre Fassung, ihre Farbigkeit, der Stil der Augen-
bemalung und ihr plakatives Aussehen weisen auf eine Entstehung im 18. Jahrhun-
dert hin. 
Auffallend ist in diesem Zusammenhang der Unterschied zwischen den seitlichen 
Figuren und der Michaelsfigur auf der einen Seite und den knieenden Engeln der 
Giebelgruppe auf der anderen. Die Figur des Erzengels gehört offensichtlich zu den 
seitlichen Figuren und wurde wohl zusammen mit ihnen an dem Altar angebracht. 
Die Engel, die sich schon allein durch ihre Größe, vor allem aber in Stil und Aus-
druck von den Heiligenfiguren unterscheiden, könnten zur Originalausstattung des 
Altares gehören. Die Vermutung liegt nahe, daß es sich bei den Engeln um die 
ursprünglichen seitlichen Altarfiguren handelt. 
9 Hubel, Achim: Kostbarkeiten aus kirchlichen Schatzkammern, Regensburg 1979, S. 74. 
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Das Altarbild wurde offensichtlich keinen größeren Veränderungen unterzogen. 
Lediglich im Streiflicht lassen sich einige wenige Retuschen an der Malerei erken-
nen. 
Archiv läge 
Im Gegensatz zu den Altären, die heute in Winklarn und Neuenhammer stehen, 
findet sich in den Akten des bischöflichen Ordinariates zu der Filialkirche in Ramles-
reuth, Pfarrei Mockersdorf, ein eindeutiger Hinweis auf die Regensburger Herkunft 
des Altares. In einem Schreiben vom 14. Oktober 1845 berichtet die Kammer des 
Innern der Regierung der Oberpfalz an das bischöfliche Ordinariat, daß in Ramles-
reuth eine Kapelle errichtet werden soll. Bereits 1846 wurde die Kapelle fertig-
gestellt. In einem Schreiben vom August 1848, das der damalige Pfarrer von Mok-
kersdorf, Franz Joseph Filiweber, an den Bischof schickt, wird der Altar dann direkt 
erwähnt: 
„ Hochwürdigster Herr Bischoff 
Unter dem 22. des Monats haben Euere Bischöffliche Gnaden huldvollst auszu-
sprechen geruht, daß die Gemeinde Ramlesreuth ihrer unterthänigst gehorsamsten 
Bitte entsprechend für ihre neugebaute Kapelle nicht nur einen Altar, sondern auch 
Paramente erhalten soll, jedoch letzteres nur in dem Falle, wenn es von Seiten der 
Pfarrämter für thunlich und räthlich, daß in dieser Kapelle Messen gelesen werden. 
Im größten Dankgefühl für die allerhuldvollst ausgesprochene Gnade berichtet 
man hiernach, daß die Messe halten in der oft benannten Kapelle nicht nur thunlich, 
sondern höchst räthlich erscheine..." 10. 
Ob der Altar jedoch ein Geschenk des Bischofs ist, über seinen möglichen Stand-
ort im Dom oder gar über sein Aussehen geben die Archivalien keine Auskunft. Daß 
beim Bau der Kapelle in Ramlesreuth das Aussehen des Altares noch nicht bekannt 
gewesen sein kann, zeigt ein Grundriß der Kapelle, der sich im Staatsarchiv in 
Amberg befindet11. Der undatierte Riß, der ansonsten genau mit der Kapelle über-
einstimmt, wie sie heute noch besteht, zeigt einen freistehenden Altar. Der aus 
Regensburg stammende Altar ist jedoch an die Wand der Apsis gerückt und im 
Bereich des Altartisches fest mit ihr verbunden. 
Standortfrage 
Leider läßt sich heute nicht mehr herausfinden, wo der Altar im Dom aufgestellt 
war, obwohl durch die Inschrift und das Wappen sein Stifter, Bischof Wolfgang von 
Hausen, und das Jahr seiner Entstehung, 1610, bekannt sind. Bei der Dombeschrei-
bung von Joseph Cramer findet sich dieser Stifter und diese Jahreszahl für den Krö-
nungsaltar, der am nordöstlichen Vierungspfeiler aufgestellt war , 2 . Schon allein aus 
ikonographischen Gründen kann der Ramlesreuther Altar aber nicht der Krönungs-
altar gewesen sein. Bewiesen wird dies zudem durch das vorhandene Bildmaterial. 
So zeigt der Stich von der Diözesansynode von 1650 von Wolfgang Kilian (Abb. 5) 
die Altäre der beiden östlichen Vierungspfeiler, die beide nicht mit dem Aussehen 
1 0 Akten des Bischöflichen Ordinariats Regensburg; Pfarrei Mockersdorf, Nebenkirche 
Ramlesreuth, Brief des Pfarrers Filiweber vom August 1848. 
1 1 StAA Amberg, LGäO, Kemnath, 1224. 
1 2 Cramer, S. 33 f. 
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des Ramlesreuther Altares übereinstimmen. Gleichzeitig scheidet so auch der bei 
Kilian abgebildete Altar des südöstlichen Vierungspfeilers, der eventuell zeitgleich 
und vom gleichen Stifter wie der Krönungsaltar gewesen sein könnte, als der heutige 
Ramlesreuther Altar aus. Rund 180 Jahre nach seiner Entstehung findet sich der 
Krönungsaltar mit der Angabe seines ursprünglichen Standortes am nordöstlichen 
Vierungspfeiler auch in der Beschreibung von Joseph Cramer wieder. Der Altar am 
südöstlichen Vierungspfeiler wurde inzwischen, genauer 1693, auf Bestreben des 
Domprobstes von Wämpel ausgetauscht13. Der neue Altar am südöstlichen Vie-
rungspfeiler war laut Cramer der Schmerzhaften Muttergottes geweiht l 4. Der Ver-
bleib des ausgewechselten Altares ist nicht bekannt. 
Die hohe Qualität des Altarbildes von Ramlesreuth legt nahe, daß der Altar an 
einer nicht unwichtigen Stelle im Dombereich aufgestellt war. Da er sich aber weder 
in der Dombeschreibung des Joseph Cramer, noch in irgendeiner der bekannten 
Domabbildungen wiederfindet, muß man davon ausgehen, daß sich sein Standort 
heute nicht mehr rekonstruieren läßt. 
D e r A l t a r i n W i n k l a r n 
Gesichert ist hingegen der Domstandort des Winklarner Altares, der als nächster 
behandelt werden soll. Heute steht das einteilige Altarretabel mit zum Teil vollplasti-
schen, geschnitzten Figuren, zwei flankierenden Engeln und einer triumphbogen-
artigen Architektur in der Friedhofskapelle in Winklarn. Geweiht ist der Altar dem 
Erzengel Michael, der in lebensgroßer vollplastischer Darstellung mit seinen Symbo-
len Seelenwaage und Flammensch wert den Altar bestimmt. Allerdings sind diese 
Symbole Hinzufügungen jüngsten Datums, da auf den Abbildungen in den Kunst-
denkmälern 1 5 und auch bei Veit Loers 1 6, also noch 1976, die Figur des Erzengels 
lediglich ein Kreuz in der rechten Hand hält. Über den Austausch der Attribute gibt 
es heute jedoch bereits keine Unterlagen mehr. 
Die Figur des Erzengels zeichnet sich durch ihre schwebende und dennoch kraft-
volle Bewegung aus. So knickt sie in der Hüfte nach rechts, die Beine folgen bis zu 
den Knieen dieser Bewegung und winkeln sich dann leicht nach links hinten ab. 
Auf diese Art entsteht der schwebende Eindruck, den die Figur erweckt. Das 
Gewand des Erzengels ist so gestaltet, als wäre es von einer starken aufwehenden 
Böe erfaßt, ebenso die Gewänder der seitlichen Engelsfiguren. Eine geradezu ver-
b l ü f f e n d e Entsprechung findet der Altar, insbesondere in Bezug auf diese seitlichen 
Figuren, in dem Hochaltar der Kirche St. Mariae Himmelfahrt in Oberndorf, Pfarrei 
Bad Abbach, dessen Schöpfer leider ebenfalls unbekannt ist 1 7 . Doch zurück zu dem 
Altar in Winklarn. 
Rechts zu Füßen des hl. Michael befindet sich eine Gruppe von vier dunkellocki-
gen Jünglingen. Der vom Betrachter aus rechte Jüngling dieser Gruppe sitzt direkt 
1 3 Domkapitelprotokoll vom 5.6.1693. 
1 4 Cramer, S. 33 f. 
1 5 KDB, Bd. 7, Tafel 6 und Fig. 68. 
1 6 Loers, Veit: Die Barockausstattung des Regensburger Domes und seine Restauration 
unter König Ludwig I, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg, Band 10, Regens-
burg 1976, S.229-266, Abb.49. 
Fuchs, Friedrich: St.Mariae Himmelfahrt in Oberndorf, Weltenburger Akademie, Schrif-
tenreihe 6.3, Abensberg 1993, S.24f. 
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zu Füßen des Erzengels und trägt auf seinem Schoß ein Buch, wohl das Buch des 
Weltengerichts, in dem er liest. Hinter ihm ist ein weiterer Jüngling dargestellt, der 
nach rechts über die Altarebene hinausblickt - somit wird der Betrachter ein weite-
res Mal direkt vom Geschehen des Altarretabels angesprochen. Dieser Engel umfaßt 
mit seinem rechten Arm einen Knieenden, der im Gegensatz zu den anderen drei 
Jünglingen dieser Seite Stiefel und Umhang trägt. 
Zur Linken des Erzengels befinden sich zwei weitere Jünglinge. Der vordere 
der beiden kniet mit erhobenen, anbetenden Händen im Halbprofil vor dem Erz-
engel und blickt scheinbar flehend zu ihm auf. Der zweite Jüngling steht und hat den 
linken Arm um die Schultern des Knieenden gelegt, als wolle er ihn dem Erzengel 
anempfehlen oder für ihn bitten. Der Blick des Stehenden richtet sich auf den Jüng-
ling der Vierergruppe zur Rechten des Erzengels, der die heranwinkende Geste 
ausführt. 
Auffallend ist, daß der knieende Jüngling zu Linken des Erzengels und der 
Knieende zur Rechten des Erzengels aufwendiger gekleidet sind als die übrigen. So 
tragen sie Beinkleider und vergoldete Stiefel, während die anderen lange Gewänder 
tragen und barfuß sind. Man kann wohl davon ausgehen, daß es sich bei den beiden 
Knieenden um Stifterfiguren handelt, die dem Erzengel anempfohlen werden. 
Bei einer Deutung der Jünglingsgruppe kann man nicht mit Veit Loers 1 8 überein-
stimmen, der sie als Seelen im Fegefeuer deutet. Vielmehr stellen sie wohl Helfer des 
Erzengels dar. Dies würde auch die Flügel hinter den jeweiligen Jünglingsgruppen 
erklären, die nicht einem Jüngling direkt zugeordnet werden können, sondern die 
ganze Gruppe umfassen. Das Altarbild stellt gerade den Augenblick dar, als die bei-
den Knieenden dem Erzengel empfohlen werden. Dadurch, daß die beiden Stifter-
figuren von den jeweils neben ihnen stehenden Jünglingen an der Schulter um-
faßt werden, entsteht zusammen mit der hoheitsvollen Figur des hl. Michaels eine 
geschlossene Komposition. 
Über dem Erzengel sind halbplastische aufgebauschte Wolken dargestellt, die die 
stürmische Atmosphäre der Szenerie nochmals unterstreichen. Die auf den Wolken 
thronenden halbplastischen Figuren der Dreieinigkeit mit Gott Vater, Sohn und Hei-
ligem Geist schließen diese Darstellung des Weltengerichtes ab. 
Besondere Bemerkung verdient an dem Winklarner Altar das Predellenbild, das in 
der Mitte den hl. Blasius im Bischofsornat mit der den Märtyrer ausweisenden 
Hechel um den Bischofsstab zeigt. Links und rechts des Sitzenden sind seine Gefan-
gennahme und seine Enthauptung dargestellt. 
Einordnung 
Stilistisch ist der Altar in der Friedhofskapelle in Winklarn in das erste Viertel des 
17. Jahrhunderts einzuordnen. Den genauesten Hinweis für diese Datierung gibt die 
Dombeschreibung von Joseph Cramer, in der angegeben ist, daß der Altar im Bogen-
scheitel das Wappen des Domdechanten Quirinus Loeninus trug, der 1623 starb1 9. 
Der gesamte Altaraufbau zeigt sich ganz beeinflußt von der italienischen Renais-
sance. In seiner Ausführung als Bogenaltar steht er für diese Zeit in Deutschland 
recht vereinzelt. So schließt sich die weitere Entwicklung des Renaissancealtares 
1 8 Loers, S. 236. 
1 9 Cramer, S. 39. 
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nicht diesem Typus an, sondern eher dem Motiv der Dreiteilung in der figürlichen 
Darstellung, wie es vom gotischen Flügelaltar tradiert ist. So hat man beispiels-
weise 1590 das schreinförmige Renaissanceretabel von St. Burkard in Würzburg 
und 1592 den Altaraufsatz in der Marienkapelle von Neufra mit Flügeln ausgestat-
tet. Sogar ausgesprochene Hochrenaissancealtäre wie etwa das Hochaltarretabel in 
der Peterskirche in Münster von 1599 oder das Hochaltarretabel im Dom zu Mün-
ster vollziehen nicht die Trennung vom gotischen Altaraufbau2 0. 
Einen direkten Vorgänger hat der Winklarner Altar wohl in dem steinernen Renais-
sancealtar von Martin Hering in der Schloßkirche zu Neuburg an der Donau. Aller-
dings weist der Altar in Winklarn gegenüber dem Neuburger Altar durch die Darstel-
lung der Figuren und ihre nicht allein auf das Zentrum angelegte Anordnung manie-
ristische Eigenheiten auf. Weitere Vergleichsbeispiele, die ebenfalls als mittleren 
Teil zwischen flankierenden Säulen eine Arkade aufweisen, sind der Hochaltar der 
evangelischen Pfarrkirche von Esslingen (1604), der Kreuzaltar in der Stiftskirche 
von Ellwangen (1605-10), das Quirinusaltärchen in der ehemaligen Klosterkirche 
von Tegernsee (1620), der Rosenkranzaltar des Überlinger Münsters (1631), sowie 
der Hochaltar in der Pfarrkirche von Rimpar (um 1630) 2 1. 
In Regensburg selbst liegt der Vergleich mit den ungefähr zeitgleich entstanden 
Hochaltären in den ehemaligen Klosterkirchen von Karthaus-Prüll (Hochaltar bzw. 
1605) und Prüfening (Altar um 1610) nahe, die beide wohl vom gleichen Meister 
stammen. Jedoch sind hier die Altarbilder jeweils vollplastisch ausgebildete, 
geschnitzte Kreuzigungsgruppen und auch der Aufbau ist wesentlich traditions-
gebundener. Eine direkte Parallele hingegen findet der Altar in dem bereits erwähn-
ten Altar in der Pfarrkirche von Oberndorf (s. Anm. 17). 
Das Aussehen, das der Winklarner Altar an seinem heutigen Aufstellungsort ver-
mittelt, ist jedoch nicht vollkommen identisch mit seinem früheren im Regensburg 
Dom. Wie deutlich auf dem Bild von Georg Pöttendorf vom Innern des Domes zu 
erkennen ist, wurden dem Altar neben den Attributsveränderungen zwei Sockel-
zonen hinzugefügt und das ehemalige Predellenbild in das Hauptgeschoß versetzt. 
Zustand 
Die letzte Neufassung des Altares hat 1950 stattgefunden. Schäden an den Fas-
sungen und den Vergoldungen, das Lösen des Kreidegrundes und Amöbenbefall 
machten 1984 eine erneute Überarbeitung, Reinigung und Konservierung notwen-
dig. Die Vermutung liegt nahe, daß der Altar 1950 teilweise oder ganz abgelaugt 
wurde, da sich an erneut aufgetretene Fehlstellen, beispielsweise an den Karyatiden, 
nur eine Fassung erkennen läßt. Daß diese vorhandene Fassung von 1950 sein muß, 
wird besonders an Farbe und Farbmaterial deutlich, die für das Inkarnat der seit-
lichen Engelsfiguren verwendet wurden. So kann man heute davon ausgehen, daß 
die Farbigkeit des gesamten Altares wohl nicht mehr original ist. 
Das Predellenbild, das in Öl auf Holz ausgeführt ist, hat während der verschiede-
nen Restaurierungen keine Veränderungen erfahren. Im Streiflicht sind einige 
Farbretuschen zu erkennen und ein zugekitteter Riß, der in der halben Höhe des 
2 0 Braun, Joseph: Der christliche Altar, Band 1 und 2, München 1924, S. 376. 
2 1 Laun, Rainer: Studien zur Altarbaukunst in Süddeutschland, 1560-1650, München 
1982,S.174f. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01747-0118-5
Bildes über die ganze Länge verläuft und ebenfalls retuschiert worden ist. Bei dem 
Predellenbild fällt zudem auf, daß die Tafel so ungünstig beschnitten wurde, daß die 
dargestellte Szenerie beeinträchtigt ist. So werden jeweils die Spitze der Mitra und 
des Bischofsstabes des in der Mitte des Bildes thronenden hl. Blasius abgeschnitten 
und auch die seitlich dargestellten Martyriumsszenen sind durch die Beschneidung 
so eng an den Rahmen gerückt, daß man davon ausgehen muß, daß das Bild nicht für 
diese Predella konzipiert war. Wie Schuegraf in seiner Dombeschreibung berichtet, 
befand sich im 13. Jahrhundert ein dem hl. Blasius geweihter Altar im D o m 2 2 . Da das 
Predellenbild stilistisch wesentlich früher anzusetzen ist als das Altarretabel selbst, 
liegt hier die Vermutung nahe, daß das Bild aus einem älteren Blasiusaltar in den 
neuen Altar übernommen wurde. 
Archivlage und Standortfrage 
Durch die Ikonographie weist sich der Altar zweifelsohne als Michaelsaltar aus 
und durch das Bild von Innern des Domes von Pöttendorf ist sein Standort im Dom 
belegt. Bei Cramer findet sich unter der Überschrift „Altar des hl. Erzengels Michael" 
folgende Beschreibung: „ Auf diesem Altare ist das Wappen des Quirinus Leoninus 
anzutreffen, der im Jahre 1598 Domdechant und das Jahr darauf Domprobst gewor-
den; 1616 in die Gesellschaft Jesu getreten, und nach 7 Jahren als ein Mitglied eben 
dieser Gesellschaft in dem Herrn entschlafen ist. 
Nach aller Wahrscheinlichkeit war er der erste Stifter dieses Altares, der den 27. 
im August 1701 von oftgenannten Bischof von Laodicea (gemeint ist Albert Ernst 
von Wartenberg) zur Ehre des hl. Engels eingeweiht worden23. 
Als ehemaliger Standort läßt sich dank Pöttendorf der erste nordwestliche Lang-
hauspfeiler für den Altar erkennen. Dies stimmt auch mit der Reihenfolge von Cra-
mes Beschreibung zusammen, der seine Aufzählung der Altäre in Evangelienseite 
und Epistelseite und jeweils von Ost nach West trennt. So beschreibt er auf der 
Evangelienseite als letzten Altar den Altar des Erzengels und ist damit an besagtem 
Pfeiler angelangt. Diese beiden Aussagen wiederum stimmen mit dem Grundriß von 
Heckenstaller überein. Mit diesen Quellen kann man den Standort des Altares im 
Dom als eindeutig nachgewiesen ansehen. 
Für den Winklarner Altar kann man auch den Zeitraum festmachen, in dem der 
Altar aus dem Dom entfernt wurde. Laut den Akten des Landbauamtes Regensburg 
zum Domausbau wurde er in den Jahren zwischen 1836 und 1838 abgebaut, zusam-
men mit dem Stephanusaltar aus dem nördlichen Nebenchor und dem Andreasaltar 
aus dem südlichen Nebenchor (die beiden zuletzt genannten Altäre befinden sich 
heute wie der Josephsaltar aus dem nördlichen Querhaus des Domes in der Karmeli-
tenkirchen in Regensburg)24. 
Über die Ankunft des Altares in Winklarn lassen sich jedoch keine Nachweise fin-
den, da die Pfarreibeschreibung der Gemeinde Winklarn erst mit dem Jahre 1850 
beginnt. 
Schuegraf, Band II, S. 10. 
Cramer, S.39. 
Landbauamt Regensburg, Fasz. 167, 1836-38. 
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D e r A l t a r i n N e u e n h a m m e r 2 5 
Im Gegensatz zu dem Winklarner Altar bringt die Frage nach dem früheren Aus-
sehen des Altares von Neuenhammer und nach seinem Standort im Dom wesent-
liche Probleme mit sich. Wie eingangs erwähnt geht seine Zuweisung als Altar aus 
dem Regensburger Dom auf mündliche Überlieferung zurück. Seine Identifizierung 
anhand der vorhandenen Archivalien zu den Domaltären wird durch seinen offen-
sichtlich stark veränderten Aufbau erschwert. 
In seinem heutigen Aussehen in der Kirche von Neuenhammer, Pfarrei Wald-
thurn, präsentiert sich der Altar als ein einteiliges Retabel mit einem großen Altar-
bild, zwei lebensgroßen Engelsfiguren, die die Architektur tragen, und einem großen 
Aufsatz, der aus einer Kartusche, einer großen Muschel sowie Akanthus- und Blu-
menwerk besteht. 
Beherrscht wird der Altar von den beiden vollplastischen Engelsfiguren, die die 
Gebälkarchitektur tragen. Der vom Betrachter aus linke Engel stellt einen Jüngling 
dar, der rechte eine Frauengestalt. Beide wirken durch ihre starke S-förmige Darstel-
lung bewegt, geradezu tanzend. Unterstrichen wird diese Tanzbewegung durch die 
gegen die Körperbewegung schwingenden Gewänder, die hoch aufgerichteten und 
ausgebreiteten Flügel und einen jeweils über den Kopf erhobenen Arm. Die von Lok-
ken umspielten Gesichter sind weder zum Altarblatt noch zum Betrachter gewendet, 
sondern scheinen ihren Blick vielmehr in die Ferne zu richten. Ein Darstellungs-
moment, das den Figuren im Zusammenhang mit ihrer Körpergestaltung einen fast 
als ekstatisch zu bezeichnenden Ausdruck verleiht. Bekleidet sind sie mit einem 
weich fallenden Gewand und Riemensandalen. 
Das Altarblatt ist in Öl auf Leinwand ausgeführt. Es zeigt die sitzende Muttergottes 
mit dem Jesuskind auf dem Schloß vor einer Landschaft mit einer in der Bildmitte 
verlaufenden Spitzbogenarchitektur. Zur Rechten der Madonna steht Johannes der 
Täufer noch als Knabe, aber bereits mit einem Tierfell bekleidet. Auf der Spitz-
bogenarchitektur hat der Künstler des Bildes seinen Namen und das Entstehungs-
jahr des Werkes sowie seine Herkunft angegeben, vom Betrachter aus links von der 
Gottesmutter steht „Bernhard Wesseiberger 1836" und rechts von ihr „Ambergen-
sis". Mit der Angabe dieser Jahreszahl ist wohl gleichzeitig das Jahr wiedergegeben 
an dem der Altar an seinen heutigen Standort gekommen ist. Das ursprüngliche 
Altarbild, das der Altar im Dom hatte, ist ausgewechselt worden, da es wohl nicht 
mit dem Patrozinium der Kirche in Neuenhammer übereinstimmte, die der Gottes-
mutter geweiht ist. Der Künstler, dessen übriges Werk nicht bekannt ist. hat es 
zwar verstanden, der Szenerie Frömmigkeit und Beschaulichkeit zu verleihen, den-
noch fehlt es dem Bild an Aussagekraft. Es trägt so zu dem uneinheitlichen Eindruck 
bei, das der Altar in seinem heutigen Aufbau und Proportionierung ohnehin auf-
weist. 
Dieser Eindruck rührt nicht zuletzt von dem Altarauszug her, der offensichtlich 
nicht mehr in Zusammenhang zum übrigen Altar steht. Der ehemals als geschlosse-
ner Kasten ausgeführte podestartige Sockel des Altarauszuges ist um seine Seiten-
wände und Deckel auf das bloße Frontbrett reduziert. Darüber folgt eine Kartusche 
an deren unteren Rand ein vollplastisch ausgeführtes Herz angebracht ist. Umgeben 
2 5 Mein besonderer Dank gilt Dipl. Ing. Karl Schnieringer, der durch das Erstellen der Auf-
maße und Schnitte, sowie durch seine Beobachtungen, zu den Ergebnissen über den Altar in 
Neuenhammer beigetragen hat. 
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ist die Kartusche von verschlungenen und plastisch durchgestalteten Akanthus-
ranken. Allerdings weist dieses Akanthuswerk in seiner geringen Tiefenentwicklung 
deutlich daraufhin, daß es für die Anbringung vor einem planen Hintergrund konzi-
piert wurde und nicht, wie es heute verwendet ist, für eine Aufstellung im freien 
Raum. Auffällig ist die rechteckige Umrißlinie dieses Teiles des Akanthuswerkes. 
Auf dieses Rechteck folgen wiederum flächig gestaltete Akanthuszweige, die die 
große Muschel umgeben. Die Muschel ist aber im Gegensatz zu den übrigen Elemen-
ten raumgreifend in die Tiefe ausgeführt. Sowohl bei dem rechteckigen Akanthus-
werk mit der Kartusche wie auch bei der Muschel läßt sich durch Maßkonkordanz 
nachweisen, daß sie ursprünglich von anderen Stellen des Altares abgenommen und 
für den heutigen Auszug wiederverwendet wurden. So paßt das rechteckige Akan-
thuswerk mit der Kartusche genau in die Predellenzone, die heute von dem im 
19. Jahrhundert dort angebrachten Tabernakel verdeckt wird. Die Muschel paßt mit 
ihren Abmessungen und der Absetzung der unteren Enden genau an die Stelle des 
Bogenfeldes über dem heutigen Altarbild. Durch die Tiefenentwicklung der Muschel 
kann man davon ausgehen, daß sie die Hinterblendung zu einer räumlichen Darstel-
lung gebildet hat. Daß sich diese Komposition im Altarauszug befunden hat, kann 
man ausschließen, da sie hier für die Proportionen des Altares viel zu groß gewesen 
wäre. Es muß daher davon ausgegangen werden, daß der Altar bei seiner Aufstellung 
im Dom anstelle des Gemäldes eine Figurennische besaß, deren oberer Abschluß die 
Muschel bildete. Was in dieser Nische aufgestellt gewesen sein könnte, soll im späte-
ren anhand der Archivlage rekonstruiert werden. 
Einordnung 
Wegen dieser eingreifenden Veränderungen kann der Altar nicht mehr an seinem 
Gesamteindruck datiert werden. Die Gestaltung der Architekturteile und die deko-
rativen Einzelstücken des Altares lassen aber erkennen, daß er in der Zeit um 1700 
entstanden ist. So ist der Altar in Neuenhammer der jüngste der drei vorgestellten 
Altäre ist. Sein strenger kastenartiger Aufbau mit der rechtwinklig angesetzten 
Gesimsarchitektur trägt durchaus noch frühbarocke Züge. Das starre Grundschema 
des Triumphbogenmotivs wird jedoch durch die Engelsfiguren aufgebrochen, die 
anstelle von Säulen in die Altararchitektur eingestellt sind. Diese Engelsfiguren sind 
allerdings nicht mehr so gestaltet, als würden sie tatsächlich die Aufgabe der Säulen 
übernehmen. Die wehenden Gewänder und die tanzende Bewegung lassen sie leicht 
und spielerisch wirken, losgelöst von dem Gewicht der Gebälkstücke. Mit der thea-
tralischen Gestaltung der Engel bekommt der Altar bereits den bühnenhaften Aus-
druck, der im Spätbarock zu seiner vollen Entfaltung gelangt - verstärkt wird diese 
Wirkung zusätzlich durch den stilisierten geschnitzten Vorhang, der in der Frieszone 
zu beiden Seiten der Architektur, von Kordeln umfaßt, aufgezogen zu sein scheint. 
Für die Datierung um 1700 spricht auch die Ornamentik, die kein Rollwerk mehr 
aufweist und noch nicht mit Bandelwerk ausgestattet ist. Sie besteht ausschließlich 
aus Akanthusblätter, die vor allem in den einzelnen Teilen des Auszuges stilistisch 
voll ausgereift ausgeführt sind. Die Entstehungszeit um 1700, die sich aus seinen 
Gestaltungselementen ergibt, wird im folgenden durch die Zuweisung des Altares 
und das Wissen um sein Weihedatum bestätigt werden. 
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Zustand 
Leider befindet sich der Altar in Neuenhammer in einem schlechten Zustand. 
Zum einen rührt dies von dem feuchten Klima im Kirchenraum her, wie besonders 
an den Engelsfiguren deutlich wird, deren Holz vor allem an den Gesichtern Risse 
und Sprünge aufweist. Zum anderen wurde der Altar 1961 von der Firma Ludwig 
Vogl in Regensburg restauriert und neu gefaßt. Die Wirkung des Altares hat unter 
dieser Restaurierung aber wohl mehr gelitten als sie ihr genutzt hat. 
An den gesamten Architekturteilen sind nur zwei Fassungen auszumachen, wobei 
die tiefer liegende Fassung an den marmorierten Stellen blau, an den Gesimsen 
braun war. Bei den vergoldeten und versilberten Flächen kann man die darunter lie-
genden Fassungen nicht mehr erkennen. Es liegt daher die Vermutung nahe, daß der 
Altar bis 1961 in seiner Originalfassung in Neuenhammer aufgestellt war. 
Bei der Photographie, die den Altar im Großinventar in seinem Zustand zu Anfang 
unseres Jahrhunderts zeigt, ist in der Kartusche im Giebelaufsatz deutlich die Auf-
schrift „MARIA" zu lesen, die heute fehlt 2 6. Diese Aufschrift dürfte aber wohl auch 
erst bei der Aufstellung in Neuenhammer zusammen mit dem neuen Altarbild ange-
bracht worden sein. Bei der Restaurierung 1961 wurde die Kartusche nach der Aus-
kunft der heutigen Besitzer übermalt. 
Das Altarbild selbst weist wenige ausgebesserte Fehlstellen auf. Allerdings läßt 
sich im Streiflicht erkennen, daß die Ölschicht von einem starken Craquele durch-
brochen ist. Die Leinwand ist ebenfalls durch das Raumklima in Mitleidenschaft 
gezogen und wirft an den Stellen an denen sie an den Rahmen genagelt ist, Falten. 
Durch die schlecht ausgeführte Überarbeitung sind vor allem die vielen durchgestal-
teten Feinheiten der Ornamentik und auch die Engelsfiguren in ihrer ursprünglichen 
Wirkung geschädigt. 
Archivlage 
Über Herkunft und früheres Aussehen des Altares geben die Pfarrreiakten leider 
keinen Hinweis, dafür aber über den Bau der Kirche, in der der Altar heute steht und 
darüber, daß der damalige Bischof von Regensburg, Franz Xaver Schwäbl, Anteil 
am Entstehen des Kirchenbaues nahm. Die Kirche wurde von dem Hammerguts-
besitzer Eduard Rath erbaut, der nach Auskunft seiner Nachfahren, die heute im 
Resitz der Kirche sind, ein Schulfreund des Bischofs gewesen ist. Die Akten über die 
Filialkirche Neuenhammer der Pfarrei Waldthurn beginnen mit dem 3. Juni 1836. 
In einem Schreiben vom 19. Juli 1836 berichtete der Pfarrer von Waldthurn, Johann 
Stephan Schiessl, über den Fortgang des Kirchenbaus zu Neuenhammer nach 
Regensburg. Am 4. Mai 1837 schrieb der Hammergutsbesitzer selbst nach Regens-
burg, daß die von ihm erbaute Kirche nunmehr fertiggestellt sei und er um ihre Ein-
weihung bitte. Mit dem Datum des 22. Juli 1837 findet sich eine Bestätigung des 
Ordinariats, „... daß am 15. des Monats die schönhergestellte Kirche zu Neuenham-
mer, Pfarrei Waldthurn, in Honor. B.V. Mariae de. Mont. Carmel. feierlich ein-
geweiht wurde." Noch heute befindet sich im Besitz der Erben des Hammerguts-
besitzers eine entsprechende Urkunde mit folgendem Text: 
Kunstdenkmäler von Bayern, Band 8, München 1907, S. 79. 
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Ad perpetuam Dei Memoriam, 
Anno Domini MDCCCXXXVII die 15 mensis julii EGO Franciscus Xaverius, Epi-
scopus Ratisbonensis, consecravi Ecclesiam hanc in Neuhammer, plebis Wald-
thurn, in honorem Beatae Virginis Mariae, Sc singulis Christi Eidelibus hodie unum 
annum, & in die anniversario Consecrationis hujusmodi ipsam visitantibus quadra-
ginta dies de vera indulgentia, in forma Ecclesia consueta, concessi. 
Unterzeichnet ist die Urkunde vom damaligen Bischof von Regensburg Franz 
Xaver Schwäbl und dem Bischöflichen Sekretär Josef Lipf. 
Im Staatsarchiv in Amberg wird der Altar erst gut 120 Jahre später, beginnend mit 
dem 11. Juli 1958, wieder erwähnt 2 7 . Die Akten beinhalten den Briefwechsel zwi-
schen dem Landratsamt Vohenstrauß und der Regierung der Oberpfalz über die not-
wendig gewordene und dann 1961 durchgeführte Renovierung des Altares. 
Standortfrage 
Da durch die Auswechslung des Altarblattes das eigentliche Patrozinium des Alta-
res anhand der vorliegenden Pläne und Beschreibungen nicht mehr feststellbar ist, 
scheint die Frage nach seiner Identifkation und nach seinem Standort im Dom 
nahezu unlösbar. Allerdings läßt sich durch eine Untersuchung über den Verbleib 
und das Aussehen aller Altäre, die sich um 1800 im Dom befanden, eine Art Aus-
schlußverfahren entwickeln, das in der Tat nur einen Altar ungeklärt läßt. 
Laut dem Plan von Heckenstaller (Abb. 6) und der Beschreibung Cramers standen 
zu ihrer Zeit noch 16 Altäre im Dom. Im folgenden sollen nun systematisch alle diese 
Altäre überprüft werden. 
Der Hochaltar, der ohnehin nicht in Frage kommt, aber der Vollständigkeit halber 
erwähnt werden soll, ist unverändert geblieben. Die Altäre der Nebenchöre, die dem 
hl. Stephanus und dem hl. Andreas geweiht sind, sowie der Altar des hl. Joseph, der 
ehemals im nördlichen Querhaus stand, befinden sich heute in der Karmelitenkirche 
in Regensburg. Der Altar des hl. Leontius ist im Dom verblieben und steht nun als 
Rupertusaltar zwei Joche weiter westlich. Der Altar des hl. Wolfgang, der am zwei-
ten nördlichen Mittelschiffpfeiler von Westen stand, ist heute in St. Georg in Stein-
kirchen an der Würm aufgestellt28. Der Baldachin des Wolfgangsaltares ist im Dom 
verblieben und befindet sich heute im nördlichen Seitenschiff neben dem heutigen 
Zugang zum Domschatzmuseum29. Der Altar des hl. Erzengels Michael, der am 
ersten nordwestlichen Mittelschiffpfeiler seinen Standort hatte, befindet sich heute 
- wie in dieser Arbeit ausgeführt - in der Friedhofskirche in Winklarn. Das Verblei-
ben der übrigen Altäre der Evangelienseite, also des Krönungsaltares, des Altares 
der hl. Katharina, des hl. Florinus und des hl. Georgs, ist unbekannt. 
Die letzten drei genannten Altäre standen jedoch im nördlichen Seitenschiff in 
kleinen Kapellen, von denen heute nur noch die Kapelle des hl. Florinus erhalten 
ist. Der Altar von Neuenhammer kann jedoch nicht in einer dieser Kapellen gestan-
2 7 StAA Regierung der Oberpfalz, 2205. 
2 8 Altmann, Lothar: Zum Schicksal des barocken Wolfgangsaltar des Regensburger Domes, 
in: Jahrbuch des Vereines für christliche Kunst, Band 11, München 1980, S. 90-94. 
2 9 Loers, S. 236. 
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den haben, da er selbst in seinen heutigen Ausmaßen zu groß für diesen Standort ist. 
So scheiden also auch diese drei Altäre aus. 
Von der Epistelseite sind die Ziborienaltäre der hl. Anna, des hl. Märtyrers Eras-
mus und des hl. Hiernonymus noch im Dom erhalten. Während der Altar der 
hl. Anna der einzige ist, der heute noch an seinem ursprünglichem Platz steht, befin-
det sich der des Märtyrers Erasmus heute im südlichen Nebenchor (Geburt-Christi-
Altar) und der des hl.Hieronymus im nördlichen Nebenchor (Ursula-Altar). Der 
Altar der Schmerzhaften Muttergottes, der Kreuzaltar und der Altar des hl. Märtyrers 
Justinus sind nicht mehr im Dom erhalten und es gibt auch keinen Hinweis über ihr 
Schicksal. Der Altar des hl. Justinus scheidet jedoch ebenfalls aus, da er, wie auf 
einem Stich von Popp/Bülau und auf einer Zeichnung von Hans Kransberger zu 
erkennen ist, einen gotischen Baldachin hattey 0. 
Ungeklärt bleiben also der Altar der Schmerzhaften Muttergottes, des Krönungs-
altar und der Kreuzaltar. Der Krönungsaltar und der Altar der Schmerzhaften 
Muttergottes kommen aber ebenfalls nicht in Frage, da sie als die beiden Altäre an 
den östlichen Vierungspfeilern auf dem Stich von der Diözesansynode von Wolfgang 
Kilian von 1650 genau zu erkennen. Hauptsächlich sind es hier die als Bischöfe zu 
erkennenden Assistenzfiguren, die ausschließen, daß der Altar von Neuenhammer 
einer dieser beiden gewesen ist. 
So muß der Altar von Neuenhammer der Kreuzaltar gewesen sein. Heckenstaller 
und Cramer belegen beide die östliche Hälfte der Südquerhauswand als Standort des 
Kreuzaltares. Diese Zuweisung würde auch mit der Gestaltung des Altares in Neuen-
hammer zusammenpassen. Das Herz in der Kartusche und vor allem der ekstati-
sche Ausdruck der Engelsfiguren weisen geradezu auf die Wiedergabe einer eucha-
ristischen Szene hin. Verstärkt wird dies durch das Erscheinungsbild der Engel, die 
in ihrem Gewand und den Sandalen an Wächter erinnern; der Gedanke liegt hier 
nahe, daß sie im alttestamentarischen Sinn als Wächter des Allerheiligsten gestaltet 
sind. Der besondere Wert, der bei der Gestaltung des Altares auf die Figuren der 
Engel gelegt worden ist, erklärt sich durch seine Weihe an die Erzengel, die ebenso 
wie das Weihedatum und damit die Entstehungszeit durch die Beschreibung von 
Cramer belegt ist 3 1 . 
Mit dem Wissen um den ehemaligen Standort und die ehemalige Bezeichnung des 
Altares kann man nun auch an Überlegungen zu seinem Aussehen im Dom gehen. 
Wichtigstes Hilfsmittel ist hier zweifelsohne die Dombeschreibung Cramers. Er 
schreibt: 
„ Auf diesem Altar erblickt man ober dem Baldachine das Lambergische Wappen. 
Vielleicht war es Anton Josef Graf von Lamberg Senior und capellanus impirialis all-
hier, oder ein anderer aus der lambergischen Familie, der sich als einen besonderer 
Gutthäter dieses Althares bewiesen hat. Das darauf befindliche Bild, welches das 
Angesicht Jesu vorstellt, trägt die Jahreszahl 1574. 
Gemäß einem Manuskripte hat Albert Ernst Graf von Wartenberg diesen Altar 
1701 den 21 im Julius zu Ehren der hl. Erzengel neugeweihet."32 
Wie bei der Beschreibung des Altares bereits erklärt wurde, kann man wohl davon 
ausgehen, daß sich die Muschel im Retabel befand (vielleicht meint Cramer auch 
3 0 Freundlicher Hinweis von Prof. Achim Hubel, Veröffentlichung zu diesem Thema befin-
det sich in Vorbereitung. 
3 1 Cramer, S. 43. 
3 2 Ebd. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01747-0124-7
sie mit der Bezeichnung „Baldachine"). Die darunter befindliche plastische Darstel-
lung könnte dann, der Bezeichnung als Kreuzaltar zufolge, eine Kreuzigungsgruppe 
gewesen sein oder, wie es die Proportionen des Altares eher vermuten lassen, ein 
kleineres, möglicherweise ein sehr verehrtes mittelalterliches Kreuz. Bei dem bei 
Cramer erwähnten Bild wird es sich wohl um eine Imago-Christi-Darstellung gehan-
delt haben, die, etwa in Form eines von Putti getragenen Tafelbildes, den Auszug 
gebildet hat. Interessant ist, daß sich auch im Georgschor in St. Emmeram ein Kreuz-
altar befindet, dessen Aufbau zwar grundsätzlich anders ist, dem aber exakt das glei-
che Programm zugrundeliegt, wie man es für den Kreuzaltar aus dem Regensburger 
Dom annehmen kann. Bei dem St. Emmeramer Kreuzaltar, der im übrigen 1736 ent-
standen ist, befindet sich in der Mitte in einem Rahmen ein spätromanisches Kreuz. 
Großräumig hinterblendet wird der Rahmen von einem Strahlenkranz an dem die 
Kreuzigungsinstrumente angebracht sind. Über dem Kreuz halten zwei Putti eine 
kleine Relieftafel mit dem Schweißtuch der Veronika, also einer Imago-Christi-Dar-
stellung. 
Neben diesen archivalischen Indizien läßt ein Einpassen des Altares an seinem 
vermuteten Aufstellungsort, dem Ostteil der Südwand des Querhauses, erkennen,. 
wie verblüffend genau er den architektonischen Gegebenheiten des Standortes ent-
spricht (Tafel 1). 
So stimmt die Höhe der Mensa mit der Höhe der Sockelzone der Wandvorlage so 
überein, daß sich sogar eine Fortführung des Gesimses ergibt. Ebenso passen die 
seitlichen Pilaster des Altares genau unter das Gesims des auskragenden Wand-
umganges. Ein Schnitt durch die Südquerhauswand ergibt in diesem Zusammen-
hang zudem, daß sich auch die Muschel in ihrer ehemaligen Anbringung im Retabel-
bereich genau unter dieses Gesims eingepaßt hat. 
Auch in der Gestaltung der Altarfiguren wurde offensichtlich Rücksicht auf den 
Standort genommen. Der rechte Flügel des vom Betrachter aus linken Engels wirkt, 
entgegen der Expressivität der Figuren, merkwürdig „gestutzt". In seiner Gestaltung 
wurde Rücksicht genommen auf die Nähe zum Strebepfeiler, an dem der Altar aus 
zwei Gründen so nahe wie möglich stehen mußte. Zum einen, damit er möglichst 
wenig durch den geöffneten Portalflügel verdeckt werden konnte und zum anderen, 
weil man wohl eine achsiale Aufstellung unter dem östlichen Fenster des Südquer-
hauses anstrebte. Nicht zuletzt weist der Neuenhammerer Altar aber auch eine 
durchgestaltete Seitenansicht auf, die der Altar, der vor der südlichen Querhaus-
wand des Domes stand, haben mußte, um auch den Blicken aus dem Mittel- und Sei-
tenschiff standzuhalten. 
Weitere Hinweise dafür, daß es sich bei dem Neuenhammerer Altar um den ba-
rocken Kreuzaltar aus dem Dom handelt, finden sich aber auch direkt an der Wand 
des Südquerhauses (Tafel 2). 
So befindet sich im Profil des Wandumganges direkt neben der Wandpfeilervor-
lage eine Steinausbesserung, die deutlich eine Oberflächenbearbeitung des 19. Jahr-
hunderts erkennen läßt. Hier wurde wohl bei der Aufstellung des Altares 1701 des 
komplizierte Konsolgesims des Altares in das weitausladende von verschiedenen 
Birnstäben gebildete Basisgesims des Umgangs eingepaßt. Für diese notwendige 
Aussparung wurde das Steingesims an dieser Stelle ausgestemmt und der Anschluß 
zwischen Gesims und Altar dann eventuell durch eine Mörtelreparatur hergestellt. 
Bei der Entfernung des Altares, wohl vor 1836, wurde diese Stelle dann mit der heute 
erkennbaren Ausbesserung verfüllt. Die Tatsache, daß der Altar von Neuenhammer 
mit der Ecke des Gebälks genau an dieser Fehlstelle an das Profil reicht, ist wohl 
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mit eines der zugkräftigsten Argumenten für seine Identität als Kreuzaltar. Eine 
zweite erkennbare Steinausbesserung befindet sich an der Basis der Wandpfeiler-
vorlage. Hier hat wohl auch aus dem Grund eine Abarbeitung stattgefunden, um den 
Altar so nahe wie möglich an der Pfeiler heranzubringen. 
Ein weiterer Wandbefund ergibt sich in den Erdgeschoßnischen des Südquer-
hauses. Sie mußten als Blendarkaden bzw. Nischen für die Aufstellung eines Altares 
zugebrettert werden. So finden sich heute in der linken Blendarkade direkt in Ver-
längerung der seitlichen Altararchitektur direkt untereinander zwei Dübeliöcher, 
die eine stehende Verbretterung an der Altarseite getragen haben dürften. Die rechte 
große Nische weist bis zum Ansatz des Spitzbogens in der Abfassung des Nischen-
gewändes einen nachträglich ausgespitzten Falz auf, der genau der Tiefe eines Bret-
tes entspricht. In dem Falz finden sich kleine Nagellöcher, an denen die Nischen-
abdeckung befestigt war. Diese Beobachtungen spielen wiederum mit der Beobach-
tung zusammen, daß der Altar für die Aufstellung vor einer planen Fläche konzipiert 
ist. 
Die Befunde und Steinausbesserungen an der Umlaufbalustrade sind für den Altar 
nicht von Bedeutung, da die Balustrade erst 1839 unter der Verwendung mittelalter-
licher Steine ausgeführt wurde 3 \ Zu dieser Zeit war der Altar bereits aus dem Dom 
entfernt. Einen Hinweis auf den Altar könnte hingegen ein Befunde direkt an der 
Südquerhauswand darstellen: Im Durchgang hinter dem Wandpfeiler, finden sich 
1,43 m über dem Laufniveau, mit großer Sorgfalt in den Stein eingemeißelt, die 
Initialen „HPF" und „IH" und die Jahreszahl 1701. Die Buchstaben „P" und „I" sind 
aber erst später entstanden sind, da sie deutlich unsauberer ausgeführt sind als die 
übrige Inschrift. Die Verbindung zwischen der Inschrift und dem Altar läßt sich 
weniger an den Initialen als vielmehr an der Jahreszahl 1701 festmachen, die mit 
dem bei Cramer angegeben Weihedatum des Altares übereinstimmt 3 4 . 
Anhand all dieser zusammengetragenen Fakten kann man davon ausgehen, daß es 
sich bei dem Neuenhammerer Altar tatsächlich um den Kreuzaltar aus dem Regens-
burger Dom handelt. 
Mit dieser Zuweisung ist, abgesehen von den Altären an den östlichen Vierungs-
pfeilern, das Schicksal all der Altäre geklärt, die bis zur Purifizierung des Domes zu 
seinem ikonographischen Programm gehörten. Mit dem Entfernen dieser über die 
Jahrhunderte ständig ergänzten und gleichsam auf den neuesten Stand gehaltenen 
Ausstattungsstücke wurde der Dom um ein großes Stück seiner eigenen Geschichte 
beraubt. Die Verantwortlichen handelten wohl aus der Überzeugung heraus, dem 
D o m damit zu seiner wahren S c h ö n h e i t und G r ö ß e zu verhelfen. Ihr vorgegebenes 
Ziel war es, die Gotik, als wahre Kunstepoche, mit dieser Purifizierung wieder-
erstehen zu lassen. Sie erkannten aber nicht, wie idealisiert und isoliert ihre Vorstel-
lung von dieser Zeit war. Die Generation der Domrestaurierung war nicht bereit zu 
der Erkenntnis, daß ein vergangener Stil nicht zu separieren ist von den auf ihn 
folgenden Stilen. Mit ihrem Handeln werteten sie die Kunst der Zeit nach der Gotik 
als nicht erhaltenswert und fällten damit, bewußt oder unbewußt, gleichzeitig ihr 
Urteil über die geistigen und moralischen Inhalte dieser Epochen. Dadurch, daß 
sie entschieden, was schön und erhaltenswert, bzw. es wert war, wiederhergestellt 
und nachgemacht zu werden, nämlich die Gotik, entschieden sie über Renaissance 
und Barock als „kleinliche Zeit", der „der Raum zu groß für ihren Athem und ihre 
> 3 Eine entsprechende Datierung befindet sich an der aufsteigenden Balustrade. 
3 4 Ebd. 
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Abb.2: Innenansicht des Regensburger Domes, Ölgemälde von Hans Coerg Pöttendorf, 
Regensburg, 1. Viertel 18. Jahrhunderts, heute im Domschatzmuseum Regensburg. 
Photo: Diözesanmuseum Regensburg, Inv.-Nr. D 1974/125. 
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Abb. 5: Alter in Ramlesreuth, Pho.o: Stephanie Hacker. 
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Abb.4: Altar in Neuenhammer, Photo: Stephanie Hacker. 
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Abb. 5: Stich der Diözcsansynode von 1650 von Wolfgang Kilian, Augsburg 1650, 
Photo: Diözesanarchiv Regensburg, Inv.-Nr. 1984/270. 
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Abb. 6: Grundriß des Regensburger Domes mit Bezeichnung der einzelnen Altäre, Zeichnung 
von Joseph Heckenstaller. Regensburg um 1800. heute i." Erzbischöflichen Diözesanarchiv 
München. Photo: Diözesanarchiv München. 
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Tafel 1: 
Rekonstruktion der mögliehen Aufstellung des Neuenhammerer Altares an der Südquerhaus-
wand des Domes. Um eine Vorstellung von den möglichen Größenverhältnissen des kompletten 
Kreuzaltares an seinem ursprünglichen Aulstellungsort zu geben, ist er in dieser Zeichnung mit 
einem angenommenen und daher schematisierten Altaraufsatz versehen. Aufmaß der Südquer-
hauswand: Forschungsobjekt „Regensburger Dom". Universität Bamberg. Aufmaß und Zeich-
nung des Altares: Karl Schnieringer. 
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Tafel 2: 
Befunde an der südlichen Querhauswand mit den Umrissen des Altares: 1 = Steinausbesserung 
im Basisgesims des Wandumganges neben der Pfeilervorlage, 2 = Dübellöcher, 3 = Steinaus-
besserungen in der Basis des Pfeilers. 
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Begeisterung" war 3 5 . Daß diese Kunstwerke trotzdem erhalten geblieben sind und 
nicht wie etwa in Bamberg zerstört wurden, wird wohl ganz lapidare Gründe gehabt 
haben. Mag sein, daß es sogar der Bischof selbst war, der sich der Altäre annahm. 
Eventuell sah er in ihrer Verteilung bis in die entlegensten Winkel des Bistums eine 
Möglichkeit, diese Kunstwerke zu erhalten und gleichzeitig den kleinen Kirchen 
zu prächtigen Ausstattungsstücken zu verhelfen. Wie die Briefe aus den einzelnen 
Pfarreien beweisen, richteten sich ja auch die Bitten um Hilfe bei der Ausstattung 
direkt an den Bischof. Die Tatsache, daß in den Quellen um die Domrestaurierung 
die Hinweise auf die Altäre immer damit enden, daß von ihrem Abbau gesprochen 
wird, aber nicht davon, was mit ihnen geschieht, zeigt, daß niemand Wert darauf 
legte, mit ihrer „Rettung" in Verbindung gebracht zu werden 3 6. Bei den behandelten 
Altären hat man nahezu den Eindruck, als wären sie an ihren neuen Aufstellungs-
orten versteckt worden. Dieser Tatsache verdanken wir heute vielleicht ihre Exi-
stenz, die mittlerweile nicht mehr nur ein Zeugnis über die Entstehungszeit der 
Altäre ablegt, sondern auch über die Denkmalpflege und das Kunst- und Geschichts-
verständnis des 19. Jahrhunderts. 
Quellen 
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg: 
- Akten des Bischöflichen Ordinariats, Pfarrei Mockersdorf, Nebenkirche Ramlesreuth. 
- Akten des Bischöflichen Ordinariats, Pfarrei Waldthurn, Nebenkirche Neuenhammer. 
- Akten des Bischöflichen Ordinariats, Pfarrkirche Winklarn, Friedhofskapelle. 
- Cramer, Joseph, Praesentiar des Domes, 1794, Geschichte der Domkirche, BDK Alte Reg. 
Sign. 141a 2. 
- Manualakten des Bischofs, O A / N L Senestrey, Sign. 60, Restauration des Domes in Regens-
burg, V. 1/1833-40. 
- Protokolle des Domkapitels. 
Bischöfliches Archiv in München: 
- Domkapitelsches Archiv, Ratisbonensia, Band 2, Nr. 1449. 
Landbauamt Regensburg: 
- Domkirche, Fasz. 167b. 
Staatsarchiv Amberg: 
- Regierung, Kammer des Innern 14288; ebd. 14289; ebd. 14290; ebd. 14291. 
- Regierung, Kammer des Innern, Ausgabe 49, 9520; ebd. 9521; ebd. 16372. 
- Regierung der Oberpfalz, 2205. 
- Landgericht älterer Ordnung, Vohenstrauß, Nr. 173 und 919. 
- Landgericht älterer Ordnung, Kemnath, Nr. 1224. 
^ Siehe Anmerkung 2. 
* 6 Daß drei Altäre aus dem Dom direkt in die Karmelitenkirche in Regensburg gekommen 
sind, läßt sich eindeutig dadurch erklären, daß es sich bei ihnen ja immerhin um die Altäre aus 
den Nebenchören, bzw. um den Altar des Nordquerhauses handelt, durch das der Bischof in den 
Dom einzog. 
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